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Widmung





FÜR ALLE MENSCHEN,


DIE OFFENEN GEISTES SIND.


AUF DASS (JE)DER MENSCH


SEIN WAHRES WESEN ERKENNE
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Einleitung - worum geht’s?





Das „Gott-Prinzip“: ist „Gott“ ein Prinzip? Oder nicht vielmehr ein konkretes Wesen? Oder doch „nur“ Energie ... oder ...?


Das hier werden keine philosophischen Ergüsse über das Wesen dessen, was oder wer „Gott“ ist.


Nein, sondern der Inhalt dieses Buches erzählt von der grandiosesten Wahrnehmungsveränderung, die ein Mensch jemals erleben kann.


Diese Veränderung seiner Wahrnehmung betrifft sein komplettes Weltverständnis und sein bisher geformtes Weltbild. Und die Ursache dieser Veränderung ist eine Änderung der Vorstellung, die der Mensch üblicherweise von Gott hat.


Es wird das Leben des Menschen persönlich sowie im kollektiven Verbund von zwei völlig unterschiedlichen Seiten beleuchtet: einerseits


Basierend auf der Vorstellung, dass „Gott“ ein Wesen außerhalb von uns ist und andererseits gegründet auf der Vorstellung, dass der Mensch individuell verkörperter Gott IST.


Wie gestaltet sich das Leben mit der einen Gottes-Vorstellung, und wie mit der anderen? Welche sind die Unterschiede? Welche Möglichkeiten gibt es mit dem veränderten Gottes-Bild, die mit der ursprünglichen Gott-Version nicht gegeben sind?


Wie frei ist der Mensch, selbst zu entscheiden, was „Gott“ für ihn ist?


Wie wäre unsere Welt, würde jeder Mensch sich selbst als „Gott“ sehen, erleben, empfinden? Was bedeutet das überhaupt im Alltag?


Wie überheblich und anmaßend kann der Mensch „Gott“ gegenüber sein?


Und die Kernfrage:


Was bedeutet es wirklich, „Mensch“ zu sein?


Diese Betrachtung ist keineswegs theoretische Abhandlung, sondern durchaus bewusstseinsverändernd. Wer zu einer Bewegung des Geistes also nicht bereit ist, sollte ab hier nicht weiterlesen. Das ist mein voller Ernst.


Meine Motivation für dieses Buch ist, zu ermutigen, über die eigenen Grenzen hinaus zu schauen, vorgabengelöst selbst nachzuforschen, eigene, neue Wege ausprobieren, mutig und eigeninitiativ zu leben, zu wagen, eigenständig zu denken; sich selbst zu (ver)trauen und die eigene Wahrheit herauszufinden ... um ganz tief in sich selbst, im eigenen Kern, klar zu sehen, was der Mensch tatsächlich ist.


Denn das ändert alles Bisherige.


Doch beginnen wir von vorne.


Ausgangspunkt unserer Betrachtung ist die Vorstellung, Gott ist ein Wesen irgendwo da draußen, außerhalb unseres Universums, unerreichbar und dermaßen weit über dem Menschen stehend, dass dieser trotz aller Anstrengung niemals würdig sein kann, direkt vor dem Angesicht Gottes zu „stehen“, also umgangssprachlich formuliert: „auf seinem Level zu sein“. Was immer der Mensch tut, er verdient niemals die Gunst Gottes, sondern alle Gunst-Aktionen seinerseits sind reine Gnade dem Menschen gegenüber. Der Gedanke, Gott und der Mensch sind eins, wäre demnach schlichtweg anmaßend und blanke Blasphemie.


Es gibt hier mich, den Menschen, und die Welt mit all den anderen Menschen, und neben allem anderen dann auch noch Gott. Ich als Mensch bin Spielball der Ereignisse, die großteils die anderen inszenieren, und ich werde von der äußeren Welt ständig mit Dingen konfrontiert, die ich so nicht möchte und die teilweise arg unangenehm sind. Ich als Mensch sehe mich nicht ermächtigt, die Welt zum Guten zu verändern, ich kann sogar selten genug meine kleine Welt lenken und beeinflussen.


Doch was ich als Mensch nicht kann, wird irgendwann mal Gott machen, so hat er’s versprochen. Wenn doch nicht, dann hat er einen ganz bestimmten Grund dafür und ich als Mensch muss das akzeptieren. Ob ich das verstehe, ist unerheblich, da gilt es einfach auf „Gott“ zu vertrauen.


Das ist die übliche Vorstellung davon, wer bzw. was Gott ist im Verhältnis zum Menschen.


Der Endpunkt des in diesem Buch beschriebenen Vorstellungswandels von „Gott“ ist folgendes Bild:


Der Mensch ist individualisierter Gott .


Es gibt keine Trennung von „Gott“ und „Mensch“, gab es nie und wird es niemals geben. Als vermenschlichter Gott kann ich (trotz meiner Menschenform) jederzeit alles sein und haben, was ich zu sein und zu haben wünsche.


In jedem Augenblick erschaffe und gestalte ich aufgrund meiner als wahr geglaubten Annahmen (die mein Denken und Fühlen steuern), meine Welt. Alles, worauf ich meine stete Aufmerksamkeit lenke, alles, was ich in meiner Vorstellung mit Gefühl belebe (gleich ob bewusst oder unbewusst), verstofflicht sich und wird zu meiner äußeren Realität. Das Außen ist bloß Spiegelbild dessen, was in meinem Inneren abläuft.


Der Mensch ist somit die einzige Ursache von allem, was er erlebt; Alles Geschehen im Außen, mit dem der Mensch konfrontiert wird, hat seinen Ursprung in diesem Menschen selbst. Es geht aber noch weiter: Die Annahmen über andere Menschen beeinflussen die Betreffenden entsprechend. Sieht der Mensch in seiner inneren Wertung sein Gegenüber als z.B. Idiot, sendet er diesen Impuls an sein Gegenüber. Je nachdem, wie bewusst sein Gegenüber ist, wird er sich danach verhalten.


Das wirkt schräg, selbstverständlich.


Doch der offene Geist befasst sich erst mal mit den Schlussfolgerungen, die zu dieser Ansicht führen und erforscht selbst in seiner Praxis, bevor er (ver)urteilt und ablehnt.


Diese beiden Kurzbeschreibungen von der Vorstellung, was Gott ist, sind so weit voneinander entfernt wie das allerkleinste Teil in dem uns bekannten Universum vom allergrößten Teil davon, vielleicht sogar noch weiter. Und doch ist das Allerkleinste mit dem Allergrößten verbunden, alles ist Teil eines Großen Gesamten, und dem Menschen ist es definitiv möglich, sowohl das eine als auch das andere zu erforschen. Nichts ist unmöglich, und je beweglicher der menschliche Geist ist, desto leichter fällt es ihm, andere, neue Positionen einzunehmen, um eine Angelegenheit aus anderer Perspektive heraus zu betrachten.


Kurz formuliert: Durch dieses Buch erlebt die Leserin, der Leser, unmittelbar mit, wie sich das Leben eines Menschen ändert, der seine Vorstellung von dem, was bzw. wer Gott ist, von der allgemein gültigen Gottesvorstellung dahingehend ändert, dass der Mensch Gott ist .


Beginnen wir also vom Anfang an, der Ausgangspunkt ist die Idee, Gott ist irgendwo da draußen und wacht über uns kleine Menschen ...
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Kapitel 1:


Heimsuchung von „Gott“





Mit ganz wenigen Ausnahmen hat sich überall auf dieser Erde die Vorstellung in den Köpfen und Herzen der Menschen festgesetzt, dass Gott weit außerhalb von unserem Universum über uns und alles andere wacht, uns beobachtet, sich um jeden einzelnen von uns kümmert (belohnt oder bestraft), und immer entsprechend seinem eigenen Plan agiert, den er mit der Welt hat.


Dieser Plan sieht in jeder Religion ein bisschen anders aus. Was in fast allen jedoch gleich ist, ist, dass „Gott“ immer für das Gute steht und mit dem Bösen nichts zu schaffen hat.


Viele den Kindheits- und Jugendidealen Entwachsene glauben diesem Bild von Gott zwar nicht (mehr), wenn sie jedoch schildern, was „Gott“ für sie bedeutet oder wer er ist, dann ist diese Idealvorstellung immer noch tief in ihrer Überzeugung erkennbar.


Wie würde der Mensch sich fühlen ohne der Vorstellung, dass Gott die unsichtbaren Fäden zieht und weit hinter all dem Offensichtlichen seinem Plan entsprechend eingreift, schlichtet und ordnet?


Er würde sich verloren fühlen, verlassen, einsam, ohne Halt und Anker, hoffnungslos und viele sogar perspektivenlos. Deshalb ist es auch ziemlich egal, welche Form Gott hat, Hauptsache, es gibt einen da draußen. Ob sich der Buddha nennt, oder einfach nur „Gott“, der Herr, Jehova, Allah, Adonaj, die Götter der Alten Zeit oder die „heidnischen“ ... es ist gleich. Alles sind Mächte, die als äußere, Übermächte, gesehen werden.


Doch welchen Gott der Mensch nun als den seinen erwählt, „Gott“ ist immer gerecht, ausnahmslos liebevoll, er ist die reine Liebe selbst, und was immer in der Welt und im Leben der einzelnen Menschen auch geschieht, das weder gerecht noch liebevoll ist, muss im (für den Menschen) Verborgenen doch sehr wohl einen Sinn haben. Der ist eben größerer Art, der Mensch mit seinem kleinen Verstand kann dies niemals zur Gänze – wenn überhaupt – verstehen. Das ist schon richtig so und hat den Vorteil, dass daran das Vertrauen des Menschen zu Gott gemessen, geprüft und bewiesen werden kann.


Fragen wie „Was kann der Sinn davon sein, dass Kinder an Hunger sterben?“, „Warum lässt Gott Kriege zu?“, „Wie passt die maßlose Ungerechtigkeit dieser Welt in den Plan Gottes?“ und dergleichen sind in dieser Version der Gottesvorstellung nicht zu klären, zumindest nicht zufriedenstellend für den menschlichen Geist.


Das Vertrauen in die Richtigkeit der Handlungsweise Gottes gleicht dies jedoch ziemlich flächendeckend aus.


In unserer Zeit hat das Wissen um die Verfälschung und Aussonderung einzelner Bibelbücher aus dem als „von Gott“ anerkannten Bibelkanon erfreulicherweise bereits das Bewusstsein der breiten Masse erreicht. Der Durchschnittsgläubige zeigt sich jedoch lieber noch solidarisch. Erst wenn die Kirche selbst das zugibt, dann wird es selbstverständlich mit bestätigt. Denn es würde das Bild, das jeder von uns als Teil der Allgemeinheit von „Gott“ gebastelt bekam, doch sehr in Frage stellen:
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